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Prediger em. Erdmann Hohenſee 


henſee auch die Brüder 
Kant, Schiewe, Albrecht, 
Vogel und Laſch mithalfen. 
Seit etwa 30 Jahren fteht 
er nicht mehr im Miſſions⸗ 
dienſt, hat aber Gottes Wort 
fo lieb, daß er es ſich zur 
Aufgabe gemacht hat, jeden 
Tag 50 Seiten ſeiner Bibel 
zu leſen. Seit dem Jahre 
1915 hat er dieſe Nicht» 
ſchnur Gottes für das Le⸗ 
ben der Menſchen bereits 
45 mal durchgeleſen. Seinen 
Lebensabend bringt er bei ſei⸗ 
nem jüngſten Sohn in 
Mabrzezno (Briefen) zu. 


wurde geboren in Bilawa 
bei Stawyſin am 16. Okto⸗ 
ber 1846. In ſeinem 23. 
Lebensjahre wurde er zum 
Herrn bekehrt und von Bru⸗ 
der Rohner, Lodz, in Jawor, 
bei Kuruwek, im Teiche der 
Geſchwiſter Krüger getauft. 
Bald darauf verſpürte er 
den Ruf des Herrn zur 
Miſſionsarbeit, den er be⸗ 
folgte und durch zirka 30 
Jahre in Zdunska⸗Wola der 
Gemeinde diente. Die er- 
ſten Verſammlungen der Ge- 
meinde wurden im Hauſe 
eines gewiſſen Seidel in 
der Sieradzer Straße abge- 
halten, in denen neben Ho» 


dns dreifache Geheimnis des Heiligen Geiſtes. 
Von 5. 5. MeGontey. 
Fortſetzung. 

Es gibt wohl keine Stelle des Wortes die Rebe das Leben des Weinſtocks, das nun in 
Gottes, die eine hilfreichere Belehrung gibt ſie hineinfließt. Das illuſtriert des Gläubigen 
hinſichtlich der Wahrheiten von dem Heiligen Empfangen des Heiligen Geiſtes infolge der 
Geiſt als das Gleichnis des Herrn vom Wein- innigen Vereinigung mit Chriſto durch den 
ſtock und den Reben. Die Stelle iſt nicht nur | Glauben in der Bekehrung. Nun den Fall 
wunderbar klar und einfach, ſondern umfaßt das geſetzt, daß eine Verſtopfung in den Kanälen 
ganze dreifache Geheimnis des Heiligen Geiſtes. der Rebe den Lauf des Saftes hindert, ſo daß 
Stelle dir eine Rebe vor, die im Frühjahr in dieſelbe zwar Saft erhält, aber doch nicht davon 
den Weinſtock eingepfropft wird. Sobald die | erfüllt iſt. Sobald das Hindernis entfernt iſt, 
Verbindung vollſtändig hergeſtellt ift, empfängt | wird die Rebe erfüllt von dem Leben des 
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Weinſtocks. 
bigen, der in Wirklichkeit den Heiligen Geiſt 
empfangen hat, aber der durch einen unge⸗ 
weihten Willen und ein nicht völlig ergebenes 
Leben die Fülle jenes Lebens verhindert, das er 
gewißlich erhalten hat. Sobald er ſich nun 
völlig Gott ergibt, wird er erfüllt mit dem be⸗ 
reits empfangenen Geiſt. Hier iſt es, wo er 
zu oft ſtehen bleibt. Er verſucht, von 
vergangenen Erfahrung zu leben. Aber 
Rede kann, nein, darf das nicht. Denn es iſt 
nicht genügend, daß die Rebe den Saft des 
Weinſtocks bei der Einpfropfung empfangen 
hat, oder daß ſie von demſelben erfüllt wurde 
an dem Tage, als fie ſich völlig demfelben er⸗ 
gab; fondern ſie muß täglich und ſtündlich das 
Leben beziehen von dem nährenden Stock. Sie 
bedarf nicht nur Leben beim Beginn ihrer Eri- 
ſtenz, ſondern muß ununterbrochen Kraft er= 
langen für Blätter, Knoſpen, Faſern, Holz, 
Blüten und die endliche Frucht. Sie muß im 
Weinſtock bleiben. Sie darf ſich heute nicht 
verlaſſen auf die Fülle von geſtern, fie darf 
heute nicht den Saft des Weinſtocks beziehen 
und morgen ohne denſelben fertig werden wol⸗ 
len. Täte ſie das, ſo würde ſie 
Weinleſe keine Frucht haben. Sie muß un⸗ 
bedingt im Weinſtock bleiben. Die Anwen⸗ 
dung auf den Chriſten liegt auf der Hand. 
Er muß dieſes Geheimnis lernen: „Bleibet 
in mir, und ich bleibe in euch. Gleichwie der 
Rebe keine Frucht bringen konn, wenn er nicht 


am Weinſtock bleibt, alſo auch ihr nicht, wenn 


ihr nicht in mir bleibt.“ 

3. Die Natur des Bleibens 
deutet es: in Chriſto zu bleiben? Was meint 
der Herr Jeſus, wenn Er ſich dieſer Worte 
bedient, um das letzte Geheimnis des Heiligen 


Was be⸗ 


Geiſtes zu beſchreiben? Wie ſollen wir in 
Ihm bleiben, wie die Freude Seiner Ver— 
heißung erfahren mögen — „und ich in euch“? 


Wenn der Gipfelpunkt des chriſtlichen Lebens 
hiermit erreicht iſt — wie es tatſächlich der 
Fall iſt —, wie wichtig dann für uns, keine 
nebelhaften und unbeſtimmten Begriffe, ſondern 
eine klare, deutliche Erkenntnis zu haben, was 
eigentlich mit dieſem Ausdruck gemeint iſt! 
Es iſt wahr, man hat ſchöne Anfſätze über das 
Bleiben in Chriſto geſchrieben; religiöfe Ge⸗ 
dichte ſind voll von Schilderungen davon; tiefe 
und herrliche Gedanken find darüber geäußert 
worden. Doch ſind dieſelben meiſt unklar, 
nebelhaft, geheimnisvoll; ſie befriedigen den 


zur Zeit der 


Dies iſt ein Bild von dem Gläu⸗ 


einer 
die 


F 


nicht, der ernſtlich wiſſen möchte, was das 
Bleiben in Chriſto wirklich iſt, um dieſe 
höchſt wichtige Wahrheit im eigenen täglichen 
Leben praktiſch zur Verkörperung zu bringen. 
Die Schwierigkeit kommt, wie immer, daher, 
weil man die Gedanken der Menſchen ſucht an⸗ 
ſtatt Gottes Gedanken über die Wahrheit. Man 
läßt die wichtigſte Regel des Bibelſtudiums 
außer acht, nämlich: wenn wir an einen Aus⸗ 
druck kommen, deſſen Bedeutung uns unbekannt 
iſt, dann laßt uns Gott, der das Buch ge⸗ 
ſchrieben hat, fragen, was Er damit meint, 
anſtatt die Meinung der Menſchen darüber zu 


erforſchen. Das heißt, wenn wir auf eine 
Stelle im Wort ſtoßen, die uns dunkel iſt, 
ſollen wir ſuchen, eine andere Stelle des 


Wortes zu finden, durch welche Licht darauf ge⸗ 
worfen wird. Wie ſehr man Gottes Wort 
vernachläſſigt hat in dieſer Hinſicht, iſt ſo 
recht illuſtriert durch dieſen Ausdruck, mit 
welchem wir es jetzt zu tun haben. Denn 
während Menſchen bezüglich dieſer köſtlichen 
Wahrheit im Dunkeln getappt, dieſelbe ver⸗ 
geiſtlicht und Theorien darüber aufgeſtellt ha- 
ben, ſtand Gottes eigene Erklärung ſo klar, 
einfach und praktiſch vor unſeren Augen, wie 
Er fie nur zu machen vermag. Wir finden ſie 
1. Joh. 3, 24: „Und wer ſeine Gebote be— 
achtet, der bleibt in Ihm und Er in demſel— 
ben.“ Wie befremdend, daß wir dies ſo lange 
außer acht gelaſſen haben! Es iſt dieſelbe 
einfache Wahrheit wie die der Offenbarung 
oder Kundgebung (Joh. 14, 21). Und warum? 
Weil es eine Frage der Gemeinſchaft und nicht 
der Errettung iſt. Es betrifft nicht unſere 
Sicherheit, Sondern unſern Wande! in 
Chriſto. Die Vernachläſſigung des Glau⸗ 
bens an Chriſtum hat den Verluſt der Seele 


zur Folge; aber die Vernachläſſigung des 
Bleibens iu Ihm, nach dem Glauben, 
koſtet uns unſere bewußte Gemeinſchaft mit 


Ihm, verſchleiert die Offenbarung Seiner Ge— 
genwart. Das Bleiben in Chriſto drückt mit 
einem Wort die Bedingungen der Offenbarung 
aus, wie wir das in einem früheren Abſchnitt 
dargetan haben. Denn demjenigen, der „meine 
Gebote feſthält und beachtet ... werde ich mich 
offenbaren“ (Joh. 14, 21); aber „wer Seine 
Gebote beobachtet, der bleibt in Ihm“ (1. 
Joh. 3, 24); folglich iſt es derjenige, der in 
Ihm bleibt, dem Er ſich offenbaren kann. Die 
Logik von dieſem iſt klar. Das Bleiben 
in Ihm iſt alfo die beſtändige Be⸗ 
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obachtung Seiner Gebote, worauf⸗ 
hin Er ſich Seinen Kindern in be⸗ 
ſtändiger Gemeinſchaft offenbaren 
kann. 

Aber jemand ſagt: „Wenn mein Bleiben 
in Chriſto von dem Halten der vielen Gebote 
im Worte Gottes abhängt, dann kann ich es 
niemals erreichen; denn ich kann ſie nicht ein⸗ 
mal im Gedächtnis behalten, geſchweige ſie alle 
beobachten, und ſo werde ich dieſes letzte Ge— 
heimnis des Heiligen Geiſtes niemals keunen 
lernen“. Nicht ſo, Geliebter. Schlage auf 
I. Joh. 3, 28 wo es heißt: „Und das iſt 
Sein Gebot, daß wir glauben an den Namen 
Seines Sohnes Jeſu Chriſti und lieben uns 
unter einander, wie Er uns ein Gebot gege— 
ben hat.“ Für alle, die ſich unter der Gnade 
befinden, ſind die Gebote erfüllt in dieſem 
großen zweifachen Gebot des Glaubens und der 
Liebe; „der Glaube, der in der Liebe tätig iſt“. 
Wir ſind nun bei einer ſehr wichtigen Wahr- 
heit angekommen, die in den letzten zwei Kapiteln 
dieſer Abhandlung unſere gebetsvolle Aufmerk— 
ſamkeit beanſprucht. Wir wollen ſie zum Schluß 
mit einander betrachten. 


Wir haben geſehen, daß Chriſtus ſich durch 
den Heiligen Geiſt dem offenbart, der Seinen 
Willen tut, das iſt, dem, der Seine Gebote 
hält. Auch haben wir geſehen, daß unter dem 
„Bleiben in Chriſto“ die beſtändige Beobach— 
tung Seiner Gebote zu verſtehen iſt und daß 
ſolches nicht Seine Einkehr oder Innewohnung 
bringt — beides iſt in dem Gläubigen ſchon 
zur Tatſache geworden —, ſondern die beſtän⸗ 
dige Offenbarung Seiner ſelbſt durch den Geiſt, 
wonach jedes gläubige Herz verlangt. Ferner 
haben wir geſehen, daß alle dieſe Gebote, 
deren Beobachtung die Bedingung des bleiben⸗ 
den Lebens iſt, in dem großen zweifachen Gebot 
des Glaubens und der Liebe enthalten find. 
Wir wollen nun die Glaubensſeite des bleiben— 
den Lebens in Chriſto betrachten; die erſte 
Hälfte des großen Gebotes in 1. Joh. 3, 23, 
deſſen beſtändige Beobachtung uns den höchſten 
Wunſch unſeres Herzens gewähren ſoll und das 
Bleiben in Ihm bewirkt, welches Sein Bleiben 
in uns zur Folge hat. 

Worin beſteht nun dieſer Glaube, der einen 
fo weſentlichen und wichtigen Teil des bleiben 
den Lebens bildet? Unterſcheidet er ſich von 
dem Glauben, durch welchen wir gerechtfertigt 
werden, durch welchen wir Vergebung der Sün⸗ 
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der Wiedergeburt 


den erlangen und die Gabe des Geiſtes empfan⸗ 
gen? Wenn ſo, dann worin? Wir antworten 
darauf, daß fein Weſen das Weſen alles Glau- 
bens iſt, nämlich ein Hinſchauen auf 
Je ſu m. Es iſt nicht fo ſehr ein Unterſchied 
zwiſchen unſerer erſten Erkenntnis vom Glau⸗ 
ben als vielmehr eine Erweiterung dieſer Er- 
kenntnis, nämlich, daß der Glaube ein be- 
ſtändiges Schauen auf Jeſum iſt um 
eine fortwährende Offenbarung des Geiſtes; 
ebenſo wie er am Anfang ein Akt des Schauens 
auf Jeſum war um die Einkehr jenes Geiſtes. 
Um dieſen Gedanken deutlich zu machen, wollen 
wir zwei Punkte hervorheben: 


Erſtens. Der Gläubige an ſich iſt geiſtlich 
tot. „In mir, das iſt in meinem Fleiſche, 
wohnt nichts Gutes“ (Röm. 7, 18). „Denn 
ihr ſeid geſtorben und ener Leben iſt verborgen 
mit Chriſto in Gott“ (Kol. 3, 3). So hat 
alſo der Gläubige kein geiſtliches Leben in ſich 
ſelber, getrennt von Chriſto. Er hat phyſiſches 
Leben, Seelenleben, aber kein göttliches Leben 
getrennt don Chriſto. Die einfache Tatſache 
iſt der hinlängliche Beweis 
dafür. So hoffnungslos iſt dieſer innere geiſt⸗ 
liche Tod, daß eine neue Geburt ſtattfinden 
muß. Sein altes Leben kann nicht reformiert 
oder verbeſſert oder von Gott irgend wie ver⸗ 
wendet werden. Es gibt keinen Prozeß, nicht 


einmal in der göttlichen Alchimie, wo⸗ 
durch das ſchlechte Metall „des Fleiſches“ in 
das feine Gold „des Geiſtes“ umgewandelt 
werden kann. Er muß wiedergeboren, 
von Gott geboren, von neuem geboren, von 


oben herab, vom Geiſt geboren werden. Das 
Leben, daß er durch die Wiedergeburt erhält, 
iſt ein neues Leben; es iſt nicht ſein eigenes, 
ſondern das Leben Gottes in ihm. Er iſt 
nicht ein fleiſchverbeſſerter ſondern ein gotibe= 
wohnter Menſch. Er hat nicht ein beſſeres 
altes Leben, wie der Sünder es beſitzt, 
ſondern ein anderes neues Leben, das der 
Sünder garnicht beſitzt. Er wird nicht aufge⸗ 
fordert, „den alten Menſchen“ zu verbeſſern, 
ſondern ihn auszuziehen“, oder abzulegen. 
Gott ſpricht dasſelbe Urteil über das alte 
Leben in ihm wie in dem Sünder, nämlich: 
Verdammnis. 


Fortſetzung folgt. 


Aus der Werkitatt 


Dem auf der letzten Seite angegebenen Buch 
„Notſchreie aus Rußland“ entnehmen wir folgenden 
Brief, der einen kleinen Einblick gewährt in die 
Not, die unſern Glaubensgenoſſen den Schrei nach 
Hilfe auspreßt. Ein zurückgebliebener Verwandter 
ſchreibt darin an feine nach Deutſchland entkomme⸗ 
nen Freunde: 


Ich möchte euch, wenn es mir gelingt, daß Gott 
mein Schreiben ſegnet und es in eure Hände kommt, 
alles wiſſen laſſen, wie es bei uns gegenwärtig 
ſteht. Es hat ſich unſere Lage ſehr verſchlechtert. 
Gerade ſeit der Zeit, wo die Rußlandsdeutſchen in 
Deutſchland angekommen ſind. hat ſich hier die Lage 
für die Zurückgebliebenen ſehr verſchlimmert. 
In den Zeitungen wird geſchrieben, daß in Ruß 
land die Religion nicht verfolgt wird. Nun, wie 
das in Wirklichkeit iſt, was die Zeitungen ſchreiben, 
das weißt Du ſchon, glaube ich: Im vorigen 
Jahre, am 8. April, iſt in Moskau ein Geſetz ver⸗ 
faßt worden, in welchem verboten wird Kindergot⸗ 
tesdienſt abzuhalten, Jugendvereine und Schweſtern⸗ 
vereine jeglicher Art und dergleichen zu Leiten, zu 
unterhalten ufm. Und bei allen dieſen Verboten 
ſchreiben ſie jetzt noch in den Zeitungen, daß in 
Rußland die Religion nicht unterdrückt und nicht 
verfolgt wird! 


Das gleiche geſchieht den Predigern und allen 
Dienenden. Es iſt ein ſataniſches Verfahren gegen 
ſie. Den Prediger müſſen die Mitalieder unbedingt 
belohnen, das iſt in dem neuen Geſetze vom 8. April 
1929 vorgeſehen. Die Mitglieder der Gemeinde 
werden mit allerlei erdenklichen Steuern belaſtet, ſo 
daß ein jeder nicht mehr recht weiß, mit feinen eige⸗ 
nen Staatsſteuern zuſchſckzukommen. Dann iſt auch 
der Prediger zu verſorgen, von dem die Regierung 
immer höhere und höhere Steuern verlangt. Die 
Mitglieder können das nicht auch noch zahlen. Zur 
Strafe wird dann der Prediger ſelbſt feſtgenommen; 
ohne Prediger aber darf keine Gemeinde exiſtieren. 
Auf dieſe Art werden die Gemeinden predigerlos 
gemacht, Verſammlungen dürfen fie ohne Prediger 
nicht halten, und auf dieſe Art werden dann auch 
die Verſammlungshäuſer weggenommen. 


Bei uns hier am Orte ſieht es auch ganz traurig 
aus. Br. .. iſt ſchon eine geraume Zeit fort von 
bier, Ihm konnte die Gemeinde nicht feinen be⸗ 
ſtimmten Lohn geben. Zum Lebensunterhalt wur⸗ 
den ihm Produkte gebracht; aber jetzt ſind ihm wie⸗ 
der 142 Rubel Extraſteuer auferlegt worden, die er 
unbedingt zahlen muß. Woher. weiß er nicht, und 
wir auch nicht. Die meiſten Mitalieder ſind in das 
Kollektiv getrieben. Es wird fo ange an einem 
gequält und aufaelegt, bis man eintritt. G Sch., P. 
und W. und B. find alle nicht mehr hier. fie fliehen. 
Aber wie lange ſie ſich noch bergen können, das 
weiß man nicht. 


Ich bin noch zu Hauſe, aber wie lange, weiß ich 


nicht. Auf der Verſammlung iſt beſtimmt, mich mit 
den Obengenannten und Familien auszuſiedeln. 
Wohin, weiß man nicht. Mir ſind auch 162 Rubel 
auferlegt zu zahlen. Woher nehmen und wie zah⸗ 
len, weiß ich auch nicht. Gott möchte helfen! Hier 
kommt auch die Religionsverfolgung frei ans Ta⸗ 
geslicht. Andere, die vermögender ſind als ich, ha⸗ 
ben 20 bis 30 Rubel zu zahlen. Mich hat man, 
weil ich ſtimmlos bin, ſiebenfach belegt. Wie Du 
weißt, bin ich nur wegen der Religion ſtimmlos. 
Uns ſind alle Sachen weggenommen, ſodaß wir, ins⸗ 
geſamt ſechs Seelen, noch zwei Betten und den Kin⸗ 
dertiſch haben. Das ſind unſere ganzen Möbel in 
der Stube, kein Stuhl und keine Bank. Da kannſt 
Du Dir denken, wie es ich lebt. 

Es iſt noch viel zu ſchreiben, aber es iſt ſchon 
ſpät. Wir warten alle, daß Ihr uns nicht vergeßt; 
es wird viel gebetet und auf Hilfe gewartet von 
Deutſchland. Wenn Du ſchreibſt, dann ſchreibe, wie 
die Ausſichten auf Hilfe für uns Ruſſen ſind. Du 
weißt, was ich meine. 

Um ein Recht zu bekommen für das Arre tieren 
haben ſie ein einfaches Mittel. Wenn jemand, 
alle Steuern bezahlt hat und damit keine Urſache 
zum Vorgehen vorliegt, veranlaßt man den Betref⸗ 
fenden, bei der Regierung eine Summe zu borgen 
— wobei man überzeugt iſt, daß derjenige, dem ſie 
auferlegt iſt, nicht bezahlen kann —, und wenn dann 
in der feſtgeſetzten Zeit der Betreffende nicht alles 
bezahlt hat, dann iſt er ein Konterrevolu⸗ 
tionär, der verſucht, den Staat zu hindern im 
Durchführen des Fünf⸗Jahr⸗Planes. 

Mit den Menſchen, die verſchickt werden, iſt es 
ſchrecklich. Sie werden ohne Kleider und ohne Nah⸗ 
rung in die kalten Gegenden geſchickt, wo nur ſelten 
ein Menſch das Leben erhält; die meiſten kommen 
ſchon unterwegs um. Sie werden in die e 
wagen ohne Heizung eingeladen, und oft haben ſie 
ſchon ganze Züge, beladen mit Kulakenfamilien, oben 
im kalten Uralgebirge oder bei Archangelsk mitten 
im Freien ſtehen gelaſſen, bis alle erfroren waren. 
Während der Fahrt ſind die Waggons geſchloſſen 
und werden bewacht, daß kein Menſch nahen darf. 
Man wagt kaum, ein Wort zu ſprechen oder eine 
Gabe darzureichen. In . .. laſſen fie die Menſchen 
nur von fern oder von der Laufbrücke aus zuſehen, 
wenn Kulaken eingeladen werden. Brüder, Hilfe 
tut not! Wendet Eure ganze Kraft da⸗ 
ran, uns, Euren Brüdern, zu helfen! 

Von ſolchen und ähnlichen Schilderungen iſt das 
Buch voll. Aus jedem der 60 Briefe klingt derſelbe 
Notſchrei und Hilferuf, und doch ſind das Töne, die 
im Weltraum zu verhallen ſcheinen, ohne daß ſie 
gehört werden und Menſchenherzen bewegen, Wege zu 
ſuchen, auf welchen den durch die vieleitige Not 
zermürbten Hilfe gebracht werden kann. Wohl ver⸗ 
ſuchen die Gläubigen den Klage- und Hilferuf in die 
Kreife, Gruppen, Gemeinden und Bünde der Glau- 
bensgenoſſen und ſelbſt zum Throne Gottes weiter 
zu leiten, doch eine Löſung der ſchweren Lage konnte 
bisher von niemand gefunden werden. Es ſcheint, 
daß ein zweckentſprechendes Eingreifen menſchlicher⸗ 
ſeits unmöglich iſt, oder von maßgebender Stelle 
nicht gewagt wird aus geminnfüchtigen Gründen, 
und um bloße Proteſtkundgebungen kümmern ſich die 
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Genoſſen Sowjetherrſcher ſehr wenig. Darum drängt 
ſich dem Gläubigen das Bewußtſein auf, daß hier 
nur Gott allein helfen kann. Wird er auch handeln 
wie die Menſchen? Jeſus ſagte einſt zu Seinen 
Jüngern in Bezug auf die Ausdauer der bittenden 
Witwe und ihre Hilfe, die ſie non dem gottloſen 
Richter gegen ihren Widerſacher erfuhr: „Sollte 
aber Gott nicht auch retten Seine Auserwahleten, 
die zu Ihm Tag und Nacht rufen, und ſollte Ers 
mit ihnen verziehen? Ich ſage euch: Er wird ſie 
erretten in einer Kürze.“ 


Darum wollen auch wir dieſen einzigen gang: 
baren Weg mit unſern bedrückten Geſchwiſtern un⸗ 
ermüdet gehen und Tag und Nacht um ihre Erret⸗ 
tung rufen zu dem, der erretten kann und will. 
Dieſer Weg iſt der ſicherſte, auf dem Hilfe gefunden 
werden kann und auch in dieſer Beziehung die Herr⸗ 
lichkeit des Herrn offenbar werden wird, wenn Got⸗ 
tes Stunde herannaht. 


Geiſtliches Leben in der 
Gemeinde. 


Von G. Strohſchein. 
Schluß. 

10. Unentſchiedene Stellung ge 
genüber dem Baptismus. Es iſt gewiß 
nicht Gottes Wille, daß wir Haß, Feindſchaft 
und Unverſöhnlichkeit gegen andere Gemein- 
ſchaften predigen, aber es iſt gewiß Gottes 
Wille, daß wir feſt an unſerer Gemeinſchaft 
halten; es iſt beſtimmt Gottes Wille, daß wir 
ganze Baptiſten find. Gott hat unſere Ge- 
meinſchaft ſchon im erſten Pfingſten zu Jeru⸗ 
ſalem ins Leben gerufen, Gott hat ſich auch 
den baptiſtiſchen Pionieren in unſeren Landen 
offenbart, ſie aus der Finſternis zum wunder⸗ 
baren Licht geführt, und wir ſollen und müſſen 
das Erbe unſerer Väter, wofür fie bereit 
waren Verfolgung und die größten Strapazen 
zu erleiden, bereit waren Gut und Blut zu 
opfern, hoch in Ehren halten und uns dafür 
ganz einſetzen mit unſerer ganzen Kraft und 
Begeiſterung. Iſt es nicht traurig, die Feſtſtel⸗ 
lung machen zu müſſen, daß Baptiſten übel 
von ihrer Gemeinſchaft redet, und andere be⸗ 
vorzugen, welche die Bibel gegen ſich haben? 
Iſt das nicht ein Elend, eine geiſtliche Not, 
wenn Gläubige jo wenig Schriftkenntnis be⸗ 
ſitzeu, daß ſie ſich durch die Hochflut von Sek⸗ 
ten, Religionen und Gemeinſchaften unſerer Zeit 
nicht mehr hindurch finden können, ſich hin und 
her wiegen und wägen laſſen. Durch allerlei 
Wind der Lehre hierher und dorthin wanken 


ſind? Kann dort der 
ſchlagen? 

Wie kann ſich eine Gemeinde banen, wie 
kann ſie wachſen, zunehmen und guten Lebens⸗ 
duft verbreiten, wenn viele nur halbe oder ein⸗ 
viertel Baptiſten find, wenn Irrtum, Irrxlehre 
eee wenn kein geſunder Lebenshauch mehr 
weht! 

11. Verderbliche Zeitſtrömungen. 
Das Gepräge unſexer Zeit iſt in vielen Stücken 
ſo ganz anders als das der vorigen Zeiten. 
Der Zeitgeiſt iſt heute eine große Gefahr für 
Gläubige. Es gibt ſo viel verlockende, aber 
doch ſolch falſche, dunkle wirtſchaftliche, poli— 
tiſche und religiöfe Strömungen in unſeren Tas 
gen die ſich über Gemeinde, Beruf und Fa⸗ 
milie ergießen und viele mit ſich fortreißen in 
verderbliche Parteiabgründe. Der Kampf ums 
Daſein iſt heute ſchwer und heiß und viele 
greifen in dieſem Ringen oft unbedacht zu 
ſolchen Waffen, die autichriſtlich, gottfeindlich, 
weltlich, ja teufliſch find. Dieſe böfen Volks⸗ 
und Geiſtesſtrömungen der Gegenwart machen 
einer lebendigen Gemeinde viel zu ſchaffen. 
Deshalb laßt uns wie ein Mann Front machen 
gegen das große Heer der Feinde unſerer Se⸗ 
ligkeit. 

II. Was fördert das geiſtliche Leben in der 
Gemeinde? 

1. Chriſtusverherrlichende Ge⸗ 
meinde führung. Gottesdienſte, Feſte, Ges 
meindeſtunden, Ermahnungen Aufnahmen, Aus⸗ 
ſchlüſſe, Gemeindebeſchlüſſe, kurz die ganze Ge— 
meindeführung muß nach dem Geiſte und 
Sinne Chriſti geſchehen und nicht laut Men⸗ 
ſchen Gutachten, Meinungen, Aufſätzen, Ge— 
boten, oder nach menſchlicher Liebe, menſch⸗ 
0 Haß oder Rache, wie es manchmal ge— 

ieht. 

Wohl der Gemeinde wo Vorſtände mit dem 


Glaube Wurzel 


Prediger ſuchen vereinigt alles durch des 
Geiſtes Kraft zu ordnen, zu ſchlichten, alle 
Hinderniſſe zu beſeitigen und alle Klüfte zu 
überbrücken. Wohl dem Prediger, der treue 


Kinder Gottes hat, die ihm unverwandt und 
treu zur Seite ſtehen in der Leitung der Ge⸗ 
meinde, denn Chriſtusverherrlichende, lebendige 
Führung bringt Leben. 

2. Chriſtusehrende Mitarbeit in 
der Gemeinde. Wenn nicht einer oder 
zwei die ganze Arbeit tun, indem die anderen 


und ſchließlich nicht mehr wiſſen, was ſie es ſich im Gemeindewagen bequem machen und 
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fich ziehen laſſen. Ein jeder ſoll und muß ein 
Mitarbeiter, Miſſionar ein Zeuge von der 
Wahrheit ſein an dem Platz, wo Gott ihn hin⸗ 
geſtellt hat, und nicht um Menſchen, fondern 
um Gottes willen. Wenn alle mitarbeiten 
werden, weil ſie geliebt und gewaſchen ſind durch 
das Blut Jeſu, weil Jeſus für alle gearbeitet 
und gelitten hat, weil alle Gaben empfangen, 
weil Jeſus uns arbeiten heißt, weil ein Ichens 
diger Chriſt nicht anders kann als mithelfen, 
weil Gerettetſein Retterſinn gibt, dann wird 
das geiſtliche Leben gefördert, denn eine arbei⸗ 
tende Gemeinde iſt eine lebeudige Gemeinde. 


3. Ehriſtus zentriſche Glaubens- 
pflege. Soll unfer Glaude lebendig, jtand- 
haft, feſt bleiben bis aus Ende, und ſoll er 
zum Siege werden, der die Welt überwindet, 
dann muß er in Chriſto feinen Ruhepunkt, 
feine Nahrung, Stärkung, ja feinen Lebenszu— 
fluß erhalten. Das kann nur geſchehen durch 
Gebet, Gottes Wort, Nachſinnen darüber in der 
Verſammlung und Daheim. Es iſt alles be⸗ 
reit zur Pflege und Erhaltung des Glaubens, 
es liegt nur an uns, ob wir dieſe Gnadenmit⸗ 
tel, Lebensquellen, Brunnen der Kraft 
brauchen. Schöpfen wir Lehre, Ermahnung, 
Troſt, Licht und Mut täglich aus Gottes Wort, 
fo kommt das geiſtliche Leben bald zum herr 
lichen Ausdruck. Benutzen wir 
dieſes Elim in der Wüſte, dieſe Kraftſtation 
recht, hören wir nicht auf, ein Gebetsleben zu 
führen, wie eine Rebe Kraft und Saft aus 
Jeſu, dem Weinſtock zu ziehen, dann wird gött⸗ 
liches Leben ſich bald bemerkbar machen. Die 
Gemeinde zu Jeruſalem betete, da kam der 
Heilige Geiſt; ſie betete wieder, und die Stätte 
bewegt ſich; 
Gebet iſt das Thermometer des geiſtlichen Yes 
bens. 


4. Die rechte Stellung zum Hei⸗ 
ligen Geiſte. Nur der Geiſt macht leben⸗ 
dig. Wo das Wirken und Wehen des Heiligen 
Geiſtes einſetzt, da iſt Bewegung, wo Sein Rau⸗ 
ſchen verfpürbar iſt, da muß der Tod weichen. Wo 
dieſer göttliche Tau ſich herniederläßt, dieſer 
himmliſche Regen fließt, diefer Strom ſich er- 
gießt, da iſt Leben, nichts als Leben. Wie iſt 
unſer Verhalten Ihm gegenüber? Laſſen wir 
Ihn unbeachtet, betrüben wir Ihn, dämpfen 
wir Ihn, werfen wir Ihn zurück, fündigen 
wir ſogar gegen Ihn, oder nehmen wir Ihn 
auf in Herz und Leben, folgen wir Ihm in 
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den Sonntag, 


ſie betete, und Petrus wird frei. 


gehorfamer Ergebung Seiner Leitung und kann 
Er völlige Macht über uns gewinnen? 

5, Die Fechte Stellung gegen 
über den Endereigniſſen und der 
Wrederkunft Jeſu. Unheilverkündende Wo⸗ 
gen der Endereigniſſe rollen heran; mächtige 
Stürme der Letztzeit machen ſich bemerkbar; 
das Völkermeer kocht, brodelt, hebt und ſenkt 
ſich in Ruheloſigkeit. Die Wiederkunft Jeſu, 
die Heimfahrt der Brautgemeinde ſcheint ſich 
vorzuberejten, und wir hören die mahnende 
Stimme Jeſu ſprechen: Seid bereit, denn ihr 
wiſſet weder Zeit noch Stunde, in welcher des 
Menſchen Sohn kommen wird. Was ich 
euch ſage, ſage ich euch allen: wachet; und die 
bereit waren, gingen hinein zur Hochzeit. 

Bereitſchaft, Wachſamkeit, Standhaftigkeit, 
Entſchiedenheit, Wirkſamkeit, Geiſtesfülle, Ge— 
bet, eine Sehnſucht nach dem Herrn, ein War: 


ten und Harren auf Ihn, das erhält die Gläu— 


ge⸗ 


bigen lebendig, das ſind die Lebensadern, die 
Lebens möglichkeit. 

Möchten wir auf der Hut ſein gegenüber 
allen Feinden und Gefahren unſeres Lebens 
und unſerer Seligkeit, möchten wir alles hin: 
austun aus Herz, Gemeinde und Leben, damit 
Chriſti Lebensgeiſt uns völlig und ganz durch⸗ 
dringen kann, und mögen wir nicht aufhören 
mit dem Dichter zu bitten: 

„Beleb' dein Werk, o Herr, 

Zeig deinen ſtarken Arm, 

Weck' durch dein Wort die Toten auf, 
Der Deinen Herz mach warm.“ 


Die Stimme der Mutter. 


Eine Dame kam gerade in dem Augen- 
blick an einem Wirtshauſe vorbei, als der Wirt 
einen jungen Mann zur Türe hinauswarf. 
Das aufgedunſene Geſicht des Jünglings zeugte 
von dem Laſter, dem er fröhnte. Mit ge⸗ 
ballten Fäuſten und wilden Flüchen drohte er, 
ſich an dem Wirt zu rächen. Die Dame, eine 
wahre Chriſtin, legte die Hand auf ſeinen Arm 
und fragte, was es gebe. Zuerſt ſtand der 
junge Mann da, als habe ihn der Schlag ge⸗ 
troffen. Dann wandte er ſein Geſicht der 
Dame zu, indem er am ganzen Leibe zitterte. 
Etwas erleichtet, wie es ſchien, aber doch mit 
einem Seufzer, ſagte er: „Ich glaubte, es ſei 
die Stimme meiner Mutter. Sie klang ſo 


ſtummt.“ 


fen aber fie iſt ſchon lange im Tode ver⸗ 
„Sie hatten alſo eine Mutter, die Sie 
liebte?“ fragte die Dame. 

„Ja, ich hatte eine Mutter, die 
Engel war,“ antwortete der Jüngling und 
brach in Tränen aus. „Sie hatte mich lieb; 
aber jetzt will niemand mehr von mir wiſſen.“ 

Mit ſanfter Stimme wies die Dame den 
jungen Menſchen auf den hin, der nicht abläßt, 
uns zu lieben, und ihre Rede weckte im Her— 
zen des Jünglings Erinnerungen und Gefühle, 
die längſt unter dem Unrat des Sündenlebens 
verſchüttet gelegen hatten. Als die Dame ihres 
Weges ging, folgte ihr der junge Menſch und 
merkte ſich ihre Wohnung. 

Jahre vergingen. Die Dame hatte den 
Vorfall längſt vergeſſen. Da ließ ſich ein 
Fremder bei ihr melden. Ein anſtändig ge: 
kleideter Herr begrüßte fie und ſagte, er fei 
von weit hergereiſt, um ihr für einen großen 
Dienft zu danken, den fie ihm einſt erwieſen 
habe. „Ich habe mich wohl ſehr verändert, 
daß Sie mich nicht mehr erkennen; aber ich 
würde Sie ſtets wieder erkennen, denn ihre 
Stimme iſt ſo ähulich der Stimme meiner 
Mutter!“ Da erinnerte ſich die Frau jener 
Begegnung mit jenem jugen Menſchen, der auf 
dem Wege des Verderbens geweſen war, weil 
er meinte, niemand habe ihn noch lieb, und den 
die Erinnerung an die Stimme ſeiner Mutter 
gerettet hatte. 


Die ſtillſtehende Wanduhr. 


Bisweilen treffen wir in ſonſt wohlgeord⸗ 
neten Haushaltungen eine ſtillſtehende Mand- 
uhr. Ihr Anblick hat ftets etwas Trauriges, 
Betrübendes. Eine nicht aufgezogene Uhr 
erinnert uns an die Vergeßlichkeit und den 
mangelnden Ordnungsſinn ihres Beſitzers; oft 
kommts auch vor, daß eine Uhr ſtehen geblie- 
ben iſt, weil der Herr des Hauſes abweſend 
war. So wars kürzlich bei mir der Fall; als 
ich, von einer kleinen Reiſe zurückgekehrt, wäh⸗ 
rend des Abendeſſens nach der Wanduhr ſchaute, 
machte ich die Entdeckung, daß ſie nicht mehr 
lief. 

„Eine Uhr, die nicht läuft.“ ſagte ich mir, 
„iſt nicht nur ein völlig unnützes Ding, ſondern fie 
kann auch ſchädlich werden, da fie unrichtige 


wie ein 
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Angaben macht.“ Der Blick auf die ſtillſte— 
hende Uhr hatte eine ganze Welt von Gedan⸗ 
ken in mir wachgerufen. Viel trauriger noch 
und vielmehr irreführend als ſolche ſtillſtehende 
Uhr iſt der Menſch, der vorgibt, ein Chriſt zu 
ſein und daneben untreu iſt — im Großen 
wie im Kleinen. Im 12. Verſe feines Brie- 
fes hat Judas derartige Chriſten als „Wolken 
ohne Waſſer, unfruchtbare Bäume“ bezeichnet. 
In der Tat, ſchweres Unheil richten Chriſten 
an, deren Wandel ungeheiligt iſt und deren 
Weſen ſo wenig den Stempel ihres Herrn 
trägt, „in deſſen Mund kein Betrug erfunden 
wurde, der nicht wieder ſchalt, da Er geſcholten, 
der nicht drohte, da Ex litt“, der in allem den 
Willen des Vaters tat und über den der Satan 
keine Macht beſaß. 

Die Welt hat das Verlangen, ſich am 
Wandel des Chriſten zurechtzufiuden; das iſt 
eine feſtſtehende Tatſache, die wahrlich unſer 
Verantwortungsgefühl ſchärfen ſollte. Aber 
wie vielfach werden ſuchende Seelen durch uns 
getäuſcht, wie oft leidet ihr junger Glaube 
durch unſer Beiſpiel Schiffbruch. Ein Leben, 
das kein Licht ausſtrahlt, vermag nichts beizu— 
tragen zur Ehre Gottts.“ 

So ſollte es nicht ſein! Stellen wir uns 
unter das Wirken des Heiligen Geiſtes, daß 
Er uns „in alle Wahrheit leite“, daß „wir 
wandeln würdiglich dem Herrn und fruchtbar 
ſeien“. Ein Chriſt ſollte ſtets eine vom Hei— 
ligen Geiſt „aufgezogene Uhr“ ſein. 


Gute Arbeit ehrt. 


„Es gibt keine dumme Arbeit,“ ſagte ein 
witziger Franzoſe, „nur dumme Arbeiter.“ 
Wenn wir irgendwie nützliche Beſchäftigung 
„minderwertig“ oder gar „erniedrigend“ nennen, 
ſo haben wir eine der erſten Lektionen des 
Lebens noch nicht gelernt. Es iſt der Geiſt, 
in welchem eine Arbeit verrichtet wird, der be⸗ 
ſtimmend iſt; die Arbeit iſt nur dasjenige, das 
den Geiſt widerſpiegelt. 

Köchin zu ſein kann heißen, ſchlechtgelaunte 
Herrſcherin in einer ſchmutzigen Küche zu ſein 
oder aber eine Köchin zu fein, deren Geſchick— 
lichkeit direkt zur Geſundheit und Zufriedenheit 
anderer beiträgt, denn geſund zubereitete Spei⸗ 
ſen ſind die Grundlage eines geſunden Lebeus. 
Es iſt nur der dumme Arbeiter, der in dum⸗ 
mer Weiſe Beſchäftigung verſchmäht. 


Von einem Hammerſchmied wird erzählt, 
daß er einſt einem Beſucher ſagte, 
ſchon 28 Jahre lang Hämmer gemacht habe. 
„Nun“? meinte der Beſucher,“ dann ſollten 
Sie jetzt wohl imſtande ſein, einen ziemlich 
guten Hammer herzuſtellen.“ 

„Nein, mein Herr,“ lautete aber ſeine Ant⸗ 
wort, „ich habe nie einen „ziemlich guten Ham: 
mer“ gemacht, ich mache den beſten Hammer in 
der Provinz!“ Das war der Geiſt eines intelli⸗ 
genten Arbeiters. 


„Warum arbeiten Sie f ir niedrigen Lohn 
und ungenügende Nahrung in einer Fabrik, 
während Sie doch eine gute Stelle als Haus⸗ 
mädchen bei beſſerem, bequemem Zimmer und 
reichlicher guter Nahrung bekommen könn⸗ 
ten?“ fragte eine Dame einſt ein junges 
RER an welchem ſie Intereſſe gewonnen 
atte. 


„Ach, ich konnte mich doch nicht fo ernie— 
drigen und in Stellung gehen!“ erwiderte das 
Mädchen prompt. 


Das war eine törichte Antwort, denn die 
Arbeit eines tüchtigen Hausmädchens ſteht auf 
einer keineswegs niedrigen Stufe, da ſie 
Sauberkeit, Ordnung, und Geſchicklichkeit er— 
fordert. 


„Leute, die bei ihrer Arbeit gedacht und 
Ehrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit in ihre ge= 
wöhnliche Arbeit hineingeſteckt haben, ſei es 
nun beim Auskehren der Zimmer, beim Ho— 
beln von Brettern oder Anſtreichen von Wän⸗ 
den, haben ihre Ideale ſo lange, ſo beſtändig 
und ſo liebevoll in dieſe ihre gewöhnliche 
Arbeit hineingetan, daß dieſe Eigenſchaften 
ſchließlich nicht nur aus den Arbeiten hervor⸗ 
leuchteten, ſondern ſie haben den Charakter und 
die Fähigkeiten der Arbeiter ſelbſt gehoben,“ 
ſagt Gannet. 

Der Mann, der ſeine täglichen und un⸗ 
umgänglichen Pflichten als „dumm“ bezeichnet, 
iſt nicht, wie er ſich einbildet, erhaben über 
dieſelben; er verurteilt ſich ſelbſt vielmehr 
dafür, daß er ſie nicht ordentlich macht, 
und ſo wird es immer ſchlimmer mit ihm, 
bis er ſich und feine Arbeit gemein ge⸗ 
macht hat. 


(Aus d. Engl. v. M. L.) 


daß er 


Gemeindeberichte 


Leſſen⸗Neubrück. Schon feit einer Reihe 
von Jahren iſt der erſte Sonntag im Monat 
Juli durch die Entlaſſungsfeier der Religions⸗ 
kinder, die das 14. Lebensjahr erreicht haben, 
für groß und klein zum beſonderen Feſttag 
geworden. Mit großer Freude erwarten die 
Religionskinder dieſen Tag, wo es ihnen ge⸗ 
geben iſt, in Gegenwart ihrer Eltern, Ge— 
ſchwiſter und vieler Freunde, das im verfloſſe⸗ 
nen Unterrichtsjahr Gelernte vorzutragen. In 
Fragen und Antworten wurde der geſamte 
Lehrſtoff durchgenommen. Den Fleiß der Kin⸗ 
der ſah man durch ihr ſofortiges Beantworten 
aller Fragen, ſowie durch den teilweiſe aus⸗ 
wendig gelernten Lehrſtoff und Lieder. Daß die 
Kinder auch mit den 66 Büchern der Heiligen 
Schrift bekannt ſind, bewieſen ſie durch ſchnel⸗ 
les Aufſchlagen verſchiedener Bibelſtellen im 
Alten und Neuen Teſtament. Die Aufgabe, 
ſämtliche Berge der Bibel niederzuſchreiben, 
haben eine Anzahl Schüler ſehr gut ausge⸗ 
führt. Auch wurden verſchiedene bibliſche 
Fragen an die Schüler gerichtet, die ſie tref⸗ 
fend beantworteten. Von den 59 Schülern, 
die im vergangenen Jahre den zweiwöchigen 
Unterricht beſucht haben, wurden folgende 12 
Schüler entlaſſen: Margarete Badke, Lydia 
Kirſch, Amalie Rohlof, Alma Fritz, Irmgard 
Müntz, Lydia Schulkowski, Lotte Romajke, Fritz 
Lemke, Walter Grapentin, Ewald Hoffmann, 
Kurt Badtke und Wilhelm Hein. Der zum 
Schluß überreichte Entlaſſungsſchein wurde von 
den Kindern dankbar angenommen. Durch den⸗ 
ſelben werden ſie nicht nur an ihre Teilnahme 
an dem Religionsunterricht erinnert, ſondern 
auch wie lange und mit welchem Fleiß ſie den 
Unterricht beſucht haben. Erfreulich iſt es 
auch, daß von den zwölf entlaſſenen Kindern, 
acht gläubig an Jeſum und Mitglieder der Ge— 
meinde ſind. Mögen die Worte des Apoſtels 
Paulus 2. Tim. 3, 15: „Und weil du von 
Kind auf die Heilige Schrift weißt, kann dich 
dieſelbe unterweiſen zur ⸗Seligkeit durch den 
Glauben an Chriſtum Jeſum“, je länger, je 
mehr ſich an unſern Kindern bewahrheiten und 
mögen wir als Gemeinde und Familie fürbit⸗ 
tend unſerer Kinder gedenken, ihnen Gottes 
Wort nahe legen und im alltäglichen Leben vor⸗ 
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leben, damit ſie in früheſter Jugend für Chriſtum ben. Bruder Lichnok, der in der Zeit in 


und Sein Reich gewonnen und auch erhalten 
bleiben zur Seligkeit. 

Ein liebliches Sommerfeſt feierte die Sonn⸗ 
8 0 in Nogat am Sonntag, den 14. 
Juli. 
lungslokal ſtatt. Außer den Einzelgedichten 
und Zwiegeſprächen folgte ein intereſſanter Vor⸗ 
trag über den 23. Pſalm. Jeſus, der gute 
Hirte, wurde uns aufs neue groß in Seiner 
Liebe zu den Seinen. Verſchönt wurde das 
Feſt durch manch ſchönes Lied vom Gitarren⸗ 
chor. Nach dem erbaulichen Teil erfreuten ſich 
die Kinder noch längere Zeit bei munterem 
Spiel an dem ganz in der Nähe gelegenen No— 
gater See. A. H. Sommer. 


Entſtehung und Geſchichte der 
Gemeinde Dabie. 


Zum Jubiläum des zehnjährigen Veſtehens 
am 6. Juli 1930. 

Der Anfang der Gemeinde Dabie reicht 
bis in das Jahr 1863. Die erſten Gläubigen, 
die Frieden gefunden im Blute des Lammes, 
befanden ſich in der Umgebung bei Piaski. Da 
wurde zuerſt das reine Evangelium verkündigt, 
und da wurde auch zuerſt die bibliſche Taufe 
an Gläubiggewordenen vollzogen. Die erſten 
Baptiſten haben ſehr viel leiden müſſen von 
der lutheriſchen Kirche. Die Taufen mußten 
der großen Verfolgung wegen oft in der Nacht 
vollzogen werden. 
erſten Baptiſten in Dabie verfolgt. 
leitung zu den Verfolgungen gaben immer die 
Führer der Kirche, ja ſie ſtanden ſogar an der 
Spitze der Verfolgung. Trotzdem wuchs die 
Zahl der Gläubigen und nahm immer mehr 
zu. 
hätte in Dabie ſchon längſt eine große Ge— 
meinde beſtehen können, aber weil viele den 
Wanderſtab ergriffen und im Lubliner Gebiet 
und anderen Gegenden ihre Heimat aufſchlu⸗ 
gen, blieb das kleine Häuflein der Baptiſten in 


Der erbauliche Teil fand im Verſamm⸗ 


Ganz beſonders wurden die 
Die An⸗ 


Wären die Geſchwiſter nicht verzogen, ſo 


in großem Segen. 


Dabie und Umgebung viele Jahre Station der | 


Gemeinde Zdunska⸗Wola. 

Im Jahre 1909 weilte Bruder Kneisler 
aus Amerika beſuchsweiſe in Polen und pre⸗ 
digte in der Umgebung von Lubſchin und Czar⸗ 
nocice das reine Evangelium. Viele nahmen 
es auf und bekennen heute noch, in jener Zeit 
durch die Arbeit des Bruders Kneisler die An— 
leitung zu ihrer Bekehrung bekommen zu ha- 


meinde viel Schmerz. 
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Dabie 
daß in 


als Miſſionar arbeitete, hörte davon, 

jener Gegend Heilsverlangende ſind, 
machte ſich auf und beſuchte ſie und verkün⸗ 
digte ihnen Gottes Wort und Gottes Nat: 
ſchluß zur Seligkeit. Nachdem kam auch Bru⸗ 
der Lenz, damals Prediger der Gemeinde 
Zdufiska⸗Wola, und predigte mit großem Ernſt 
Als Bruder Lichnok Dabie 
verließ, berief die Gemeinde Zdunsfe-Mola in 
Verbindung mit Dabie Bruder Rosner, als 
Miſſionar und ſtationierte ihn in Dabie. Beide, 
Bruder Lenz und Bruder Rosner arbeiteten 
jetzt gemeinſam in Lubſchin, Kijowiec, Konin 
und andercu Orten. Hauptſächlich lag die 
Arbeit in den Händen des Bruders Rosner. 
Der Herr bekannte ſich zu Seinem Worte, 
viele bekehrten ſich, ſtellten ſich auf bibliſchen 
Grund und wurden der Gemeinde hinzugetan. Nach⸗ 
dem die Zahl groß genug war, fand man es 
für gut, Dabie mit den Stationen Kijowiec, 
Lubſchin und Konin als ſelbſtändige Gemeinde 
zu erklären. Dieſes geſchah im Jahr 1920, 
als Bruder Rosner zum Prediger unſerer 
ganzen Benennung feierlich durch die Hands 
auflegung der Brüder O, Lenz und Boleslaw 
Götze ordiniert wurde. An demſelben Tage 
wurde die Gemeinde Dabie als ſelbſtändig er⸗ 
klärt, der dann Bruder Rosner noch weitere 
fünf Jahre als Prediger diente, und verſtand. 
Im Jahre 1925 verließ Bruder Rosner die 
Gemeinde Dabie und folgte dem Ruf der Ge— 
meinde Kondrajetz, bewußt, daß ihn der Herr 
dahin gerufen. Nachdem die Gemeinde ein 
Jahr predigerlos war, rief ſie im Jahr 1926 
Bruder Gottſchalk als Prediger, der den Ruf 
der Gemeinde auch gleichzeitig als den Ruf 


von Gott annahm und bis zur Gegenwart 
der Gemeinde durch Gottes Guade dient und 
verſteht. 

In den zehn Jahren ihres Beſtehens hat 


die Gemeinde neben den vielen herrlichen und 
geſegneten Stunden auch viel Leid und Schmerz 
erfahren. Einige fielen, wurden abtrünnig und 
bereiteten dem lieben Gott und auch der Ge— 
Doch ſegnete der Herr 
uns deſto mehr, daß die Gemeinde wuchs und 


zunahm. In den 5 Jahren, in denen Bruder 
Rosner der felbjtändigen Gemeinde diente, 
durfte er 43 Seelen taufen. Bruder Knoff 


taufte in der predigerloſen Zeit 3 Seelen, und in 
den letzten 4 Jahren durften wir 81 Seelen 
in die Gemeinde aufnehmen, von welchen 78 


bereits getauft worden ſind. Andere warten 


noch auf die Gelegenheit. Dem Herrn ſei 
Dank dafür! Als neue Stationen durften wir 
Czarnocice und Nakielec gründen und viele 
andere Predigtplätze in Anſpruch nehmen. 
Wenn wir treu bleiben werden, ſo wird uns 
der Herr noch Wunder ſeiner Gnade erleben 
laſſen. J. Gottſchalk. 


Sängerjubiläum in Katowice. 


Am 20. Juli d. J. konnte der Gemiſchte— 
Chor der Baptiſten-Gemeinde Katowice fein 
10 jähriges Beſtehen feiern, zu welchem auf 
Grund von Einladungen der Saal bis auf den 
letzten Platz beſetzt war. Unter den eingelade— 
nen Gäſten befanden ſich der damalige Grſin⸗ 
der des Chores, Br. Alfred Gellert, z. Zt. 
Lodz, Br. Karol Barnert aus Czeſtochowa, ſo⸗ 
wie der Leiter der Tochtergemeinde Hindenburg, 
Bruder Baron v. Hühne und Pred. Br. Karczewsky 
aus Krakau. Als Eingangslied ſang der Chor: 
„Lobſinget Jehova.“ Abwechſelnd wurden 
auch von der Jugend Deklamationen vorgetra— 
gen. Unter anderem brachte Schw. Gellert 
auch 2 Solos mit Gitarrenbegleitung. 


Hierauf begrüßte Br. Strzelee im Namen 
des Gefangchors die Anweſenden und diente mit 
dem Worte Gottes in polniſcher Sprache, worin 
er beſonders den Wert und Zweck des Geſan— 
ges erklärte. Nach einem Chorliede in pol— 
niſcher Sprache redete Br. Baron v. Hühne 
und wies darauf hin, daß, wo gebetet, die 
Bibel geleſen und geſungen wird, auch Siege 
gefeiert werden, welches er uns kurz in 3 ver⸗ 
ſchiedenen Illuſtrationen ſchilderte. Ihm folgte 
Pred. Br. Karczewsky, der in polniſcher Sprache 
den Auweſenden ein Aſtronomiſches Bild der 
Geſchwindigkeit und Kraft im Vergleich zum 
Geſang darſtellte. Als nächſter beglückwünſchte 
Br. Barnert den Chor, welchen er auch eine 
Zeitlang dirigierte. Er ſprach von der großen 
Sängerſchar in Zion und zeigte beſonders den 
Pſalmenſänger und Komponiſten David als 
Vorbild. Auch Br. Gellert, als der Gründer 
des Chores, gab ſeiner Freude Ausdruck, an 
dieſer Feier teilnehmen zu können, und bekun⸗ 
dete, wie er durch den Geſang zum lebendigen 
Glauben an Chriſtum gelangt ſei und ſomit 
ein doppeltes Jubiläum feiern darf. Als letzter 
ſprach noch Br. Klein über die Entſtehung 
und Entwicklung des Chores und legte den 
Sängern anus Herz, auch feruerhin für den 


Herrn mit Freuden durch den Geſang im Reiche 
Gottes mitzuwirken. Zwiſchen den Anſprachen 
wurden Lieder in volniſcher und deutſcher 
Sprache geſungen. Da unſer Programm zum Ab- 
ſchluß gelangte, leiteten uns die Br. Barnert in 
deutſcher und Br. Anton Mikſa in polniſcher 
Sprache im Gebet. Als Schlußlied erklang 
noch das Chorlied — „Auf Adlersflügeln ger 
tragen”, fo daß manches Herz ſich empor ge⸗ 
zogen fühlte und Gottes Nähe verſpühren 
konnte. Möge der treue Herr auch Gnade 
ſchenken, daß das Gehörte nicht leer verhallt 
wäre, ſondern in aller Herzen widerhalle und 
Frucht ſchaffe zum ewigen Leben. Bei aller 
Freude will ſich uns aber eine ſchwere Sorge 
aufs Herz legen, weil wir zum 31. Auguſt den 
Saal räumen müſſen und bis jeßt noch keine 
Ausſicht haben, wo wir uns dann verſammeln 
werden. Wir blicken mit bangem Herzen, aber 
doch mit Vertrauen auf zu unſerem Vater 
Himmels und der Erde, der doch alles in Seiner 
Hand hat, und glauben, daß Er uns nicht ver⸗ 
laſſen wird. Wir bitten deshalb auch alle lies 
ben Geſchwiſter, welche Iuterejfe für die Nude 
breitung des Reiches Gottes und die Arbeit in 
demſelben haben, mit uns die Hilfe des Herrn 


zu erflehen, und wen der Herr geſegnet und 
der Heilige Geiſt mahnt, auch mit der Tat 
helfen möchte. 

Wir ſind uns gewiß, daß viele mit uns 


fühlen und nicht gleichgültig 


werden. 


vorüber gehen 


Schriftführer: Albert Mosler. 


Gochbenrundfchau 


China, das Land rieſiger Volksmaſſen (rund 
400 Millionen Bewohner) wird immermehr von 
großen Hungersnöten heimgeſucht, die eine 
Folge furchtbarer Unglücksſchläge, wie Krieg, 
Bürgerunruhen, Ueberſchwemmungen und Miß⸗ 
ernten ſind. Ganze Provinzen melden, daß ſie 
nicht mehr in der Lage ſind, den beſcheidenſten 
Lebensmittelbedarf der Bevölkerung zu decken. 
Die Zahl der durch Hunger ums Leben gefom- 
menen wird auf 3 Millionen geſchätzt. 

In Weſtchina iſt ein Aufſtand ausgebrochen 
unter der Führung des Generals Ly, der be— 
reits mit ſeinen Getreuen mehrere Städte be» 
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ſetzt hat. Die Verbindungen zwiſchen den 
Orten, in denen ſich die Aufſtändiſchen befin⸗ 
den, und Peking ſind unterbrochen. Das 
gleiche gilt auch für die Telegraphenverbindung 
zwiſchen Kaſchgar und Peking. Weitere Ein⸗ 
zelheiten über den Aufſtand fehlen noch. 

In Amerika hat ſich das kleine Städtchen 
Hickory Flat eine beſondere Art der Alkohol- 
bertilgung ausgeſucht. Während der von der 
Polizei entdeckte illegale Alkohol an anderen 
Orten unter gemiſchten Gefühlen der Bevöl— 
kerung auf die Straße gegoſſen wird, hat die 
Stadtverwaltung des genannten Ortes verfügt, 
daß der beſchlagnahmte Schnaps 


| 
| 


in Spreng⸗ 


wagen gefüllt werden ſoll, um damit den Staub | 


auf den Straßen zu bekämpfen. 


Alkohol ihre beſondere Verachtung zum Aus⸗ 
druck bringen. 


Italien iſt wieder von einem furchtbaren 


Wahrſchein⸗ 
lich wollen die Stadtväter dadurch dem König 


Erdbeben heimgeſucht worden, das hauptſächlich 


in Neapel und den Nachbarortſchaften große 
Verheerungen angerichtet hat. Der „Popolos 
di Roma“ berichtet von 600 Toten in den Ge- 
meinden Lacedonia, Bircia, Rocchett und Mon⸗ 
teverde und von 100 Toten in den Gemeinden 


Montecalvo, Cungoli und Savignano. In 
Melfi allein ſollen 200 Tote und 400 Ver⸗ 
wundete zu beklagen ſein. Einen troſtloſen 


Eindruck macht Ariano. 2 Kirchen und eine 


i olli & i = 
Kaſerne find völlig dem Erdboden gleich ge⸗ om tt 


macht worden. Von den meiſten Häuſern 
ſtehen nur noch die Seitenmauern. Unter den 


Trümmern der eingeſtürzten Häuſer ſind ganze 


Familien begraben. Die Geſamtzahl der To- 
desopfer im Erdbebengebiet beträgt etwa 2500, 
während die Zahl der Verwundeten bis 4264 
angegeben wird. 


Die ſpaniſchen Anarchiſten, die 
verhaftet wurden, machten vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter Ausſagen, daß zu gleicher Zeit 
mit der Pariſer Verſammlung eine ſolche auch 
in Perpignon ſtattgefunden habe. 
Verſammlungen wurden 
eine Umſturzbewegung in Spanien 
Man beabſichtigte eine Reihe von Mitgliedern 
über die Grenze zu ſchmuggeln, die dann in 
verſchiedenen Städten am 1. Auguſt Unruhen 
anzetteln ſollten. Da viele der Verhafteten 
nicht im Beſitz ordnungsmäßiger Papiere wa⸗ 
ren, wurden ſie in Haft behalten. 

Aus Kowno wird mitgeteilt, daß die ruſ⸗ 


aufgeſtellt. 


in Paris 


In beiden 
die Richtlinien für 


ſiſche Kathedrale in Stalingrad in eine große 
Militärkaſerne umgewandelt worden ſei. Die 
Kathedrale gehörte zu den ſchönſten Kirchen. 
Bei der Umwandlung war die Bevölkerung ſehr 
bewegt. 


Adrianopol und Umgebung wurde von 
einem Wirbelſturm heimgeſucht, dem ſchwerer 
Hagelſchlag folgte. Der Schaden iſt ſehr groß. 
Viele Häuſer wurden beſchädigt, während an- 
dere ganz zerſtört wurden. Das Unwetter for⸗ 
derte 20 Todesopfer. Hunderte von Perfonen 
wurden verletzt. 


In einer Londoner Vorſtadt flog der 
ſtädtiſche Gaſometer, in dem ſich etwa 20,000 
Kubikmeter Gas befanden, in die Luſt und 
wurde völlig zerſtört. Wie durch ein Wunder 
wurde niemand verletzt, und auch der Sachſcha⸗ 
den in den in der Nähe gelegenen Werken be— 
ſchränkte ſich nur auf eine zerbrochene Fenſter⸗ 
ſcheibe. 


In China ſteht die 
nach Pakinger Meldungen in Flammen. 
10,000 Kommuniſten üben durch Morden und 
Plündern eine Schreckensherrſchaft aus. Das 
britiſche Kanonenvoot „Aphia“ hat bereits 40 
Ausländer an Bord genommen. Das britiſche 
Konſulat iſt von den Kommuniſten beſetzt und 
eine Reihe von Akten entwendet worden. Ein 
italieniſcher Prieſter und 3 amerikaniſche Miſ⸗ 
fionare find von den Banditen gefangen ge= 
Nach japaniſchen Meldungen ſoll 
das japaniſche Konſulat und Krankenhaus, ſo⸗ 
wie 12 Gebäude der provinziellen Regierung 
und faſt alle Miſſionshäuſer und Kirchen 
dem Erdboden gleich gemacht worden ſein. An 
den Plünderungen, die ſyſtematiſch durchgeführt 
werden, nehmen 8000 Soldaten teil. Die Beute 
wird unter die Menge als das unrechtmäßige 
Eigentum der Kapitaliſten verteilt. Der Bru⸗ 
der des Gouverneurs und andere Beamten 
wurden enthauptet. Die ausländiſche Kolonie, 
beſtehend aus 91 Perſonen, iſt von engliſchen 
und amerikaniſchen Kanonenbooten gerettet wor⸗ 
den. Das Leben der gefangengenommenen 
Miſſionarinnen ſoll nach engliſchen Meldungen 
in Gefahr ſein. Die engliſchen Behörden in 
China haben die Forderungen der Kommuniſten, 
250,000 Zloty Löſegeld zu zahlen, abgelehnt. 
Daraufhin ſchickten die Kommuniſten neue 
Löſegeldforderungen. Der Leitung der engli⸗ 
ſchen Miſſionsanſtalt ſoll ein Finger überreicht 
worden ſein, der einer Mifſionarin abge⸗ 
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hauen worden ſein fol. Die Räuber 
erklären laſſen, daß ſie den beiden Miſſiona⸗ 
rinnen alle Finger abhacken laſſen werden, 
wenn das Löſegeld nicht gezahlt werden 
ſollte. 


Die Sowjetregierung hat am 1. Auguſt 


als Hauptereignis der Feierlichkeiten „gegen 
den imperialiſtiſchen Krieg“ 51 Bombenflug⸗ 


zeuge an die rote Luftflotte ausgegeben, die aus 
Mitteln erbaut ſind, die aus Arbeiterſammlun⸗ 
gen ſtammen. 


In Amerika ließ der Unterſtaatsſekretär 
Lowman durch die New Yorker Zollbehörden 34 
ruſſiſchen Dampfern die Erlaubnis zum Aus⸗ 
laden ihrer Fracht verweigern. Lowman be⸗ 
gründet ſein Vorgehen mit der Behauptung, 
Sowjetrußland treibe durch billige Herſtellung 
ſeiner Exportartikel mittels Gefangenenarbeit eine 
Unterbietung, die auf die Dauer viele ameri⸗ 
kaniſche Induſtrien ruinieren könne. 


In Panama wurde die ganze Umgebung 
des Panama⸗Kanals von einem heftigen Erd- 
beben heimgeſucht. 

Die Aeberſchwemmungen in Indien ſind 
nach den Berichten eines Augenzeugen viel 
größer als disher angenommen wurde. In 
der Nähe von Lei iſt ein Damm in einer Aus⸗ 
dehnung von etwa 3 Kilometern gebrochen, ſo 
daß ſich ungeheure Waſſermengen des Indus 
über das niedrig gelegene Land ergoſſen. Weite 
Strecken gleichen bereits einem einzigen See. 
Mehr als 100 Dörfer ſind völlig in den Fluten 
verſchwunden und etwa 100,000 Morgen be⸗ 
bautes Land find vernichtet. Der Gefamt- 
ſchaden wird vorläufig mit mindeſtens 30 Mil⸗ 
lionen Zloty angegeben. Die Zahl der Flücht⸗ 
linge beträgt 30,000. 


In Wilno wurde vor einigen Tagen auf 
der ſogenannten Grünen Brücke eine ſeltene 
Erſcheinung beobachtet. Man ſah eine dunkle 
Wolke raſch niedergehen und alsbald bedeckten 
Millionen von Heuſchrecken die Brücke ſowie 
Straßen und Bürgerſteige. Es mußte die 
Feuerwehr allarmiert werden, die die Heu⸗ 
ſchrecken vernichtete. 


König Nadir Khan, der Herrſcher von 
Afghaniſtan, hat durch ſein ſcharfes Regiment 
in ſeinem Lande eine neue Revolution herauf⸗ 
beſchworen. Nadir Khan ging gegen den Urhe⸗ 
ber des letzten Aufſtandes äußerft ſcharf vor 


Wydawca } Redaktor: A. Knoff, Lodf. Smocza 9a 


hatten | und 


ließ den Bürgermeiſter der Hauptſtad 
Kabul wegen Beteiligung an dieſer Verſchwö 
rung hinrichten. 

Im Kaukaſus haben ſich die Großbauer im 
Bezirk Terek gegen die zwangsweiſe Einziehung 
durch die ſtaatliche Broikooperative zur Wehr 
geſetzt. Eine Gruppe von 14 Bauern überfiel 
die Getreideſpeicher der Kollektinwirtfhaft, in 
denen das weggenommene Getreide lagerte, und 
ſteckte ſie in Brand. Die Speicher wurden 
völlig eingeäſchert. 8 Bauern wurden ver⸗ 
haftet, gegen die übrigen wurde Haftbefehl ers 
laſſen. Den Bauern droht wegen gegenrevo⸗ 
lutionärer Umtriebe die Todesſtrafe. 

In Südrußland ſoll ſich ein ſchweres Erd⸗ 
beben an der Nordküſte des Kaſpiſchen Meeres 
ereignet haben. Aus Moskau wird hierzu ger 
meldet, daß durch das Erdbeben zwei Städte 
und mehrere Dörfer zerſtört worden feien. 
Der Uralfluß iſt weithin über die Ufer getre⸗ 
ten. 500 Perſonen ſollen durch das Erdbeben 
ums Leben gekommen und ungefähr 4000 ver⸗ 
letzt worden ſein. 


„Notſchreie aus Rußland“ 


heißt das neue Buch, das Einblicke in die Zu⸗ 
ſtände gibt, die in Rußland herrſchen, und 
in die ungeheuer ſchwere Lage der Gläubigen 
in dem großen antireligibſen Reiche. Das 
Buch gibt nebſt Einführung und erklärenden 
Anmerkungen 60 Briefe von Augenzeugen wie⸗ 
der, die aus diefer Hölle auf Erden an ihre 
Verwandten gerichtet ſind, denen es gelungen 
iſt, in der Not Anfang aus Rußland heraus 
nach Deutſchland oder Canada zu entkommen. 
Es wäre faſt nicht zu glauben, was unſere 
Glaubensgenoſſen dort leiden müſſen, wenn 
nicht die vielen Briefe das Grauſige immer 
wieder beſtätigen möchten. 

Wer ſich gerne über dieſe himmelſchreiende 
Not orientieren und etwas glaubwürdiges darüber 
erfahren möchte, beſtelle dieſes Buch ſofort bei 
der Schriftleitung. 

Das Buch iſt in entſprechender Ausftattung 
und koſtet mit freier Zuſendung Zloty 5,50. 
Der Betrag kann zugleich mit der Beſtellung 
eingeſandt oder auf P. K. O. Nr. 62.965 auf 
der Poſt eingezahlt werden. 

a A. Knoff. 
Lödz, Smocza 9a. 
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